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Entwicklung des Bruttoinlandsprodukts 
und seiner Wertschöpfungskomponenten 
in Stuttgart und den anderen Stadtkreisen 
Baden-Württembergs 2000 bis 2017

Die baden-württembergischen Stadtkreise im Überblick

Die neun Stadtkreise, also kreisfreien Städte Baden-Württembergs umfassen mit 
1244 km² knapp 3,5 Prozent der Fläche des Landes, in ihnen wohnten 2017 mit 
2,06 Mio. Einwohnern jedoch 18,8 Prozent der baden-württembergischen Bevölke-
rung und arbeiteten 1,64 Mio. Menschen oder 26,2 Prozent der Erwerbstätigen des 
Landes, entweder als Selbstständige oder als Arbeitnehmer. Gegenüber 2000 ist die 
in den Stadtkreisen lebende Bevölkerung (2000: 1,87 Mio. Einwohner oder 18,1 %
des Landes) überproportional angewachsen, dagegen hat die dort ermittelte Erwerbs-
tätigkeit (2000: 1,42 Mio. Erwerbstätige oder 26,7 % des Landes) nur leicht unter-
durchschnittlich zugenommen. Das in den baden-württembergischen Stadtkreisen 
erwirtschaftete nominale, also nicht preisbereinigte Bruttoinlandsprodukt² hat sich 
zwischen 2000 und 2017 um mehr als die Hälfte vergrößert (von 90,22 auf 136,88 
Mrd. Euro), allerdings hat sich der Anteil am gesamten Land in diesem Zeitraum 
von 29,1 auf 27,6 Prozent verringert; gleichwohl vereinigten die neun Stadtkreise 
nach wie vor deutlich mehr als ein Viertel der Wirtschaftskraft des Landes auf sich.

Bruttoinlandsprodukt insgesamt

Das gesamtwirtschaftliche Wachstum verlief in den Stadtkreisen sehr unterschied-
lich. Wie Abbildung 1 zeigt, wurde der Anstieg des nominalen Bruttoinlandspro-
dukts Baden-Württembergs zwischen 2000 und 2017 (+ 60,0 %) lediglich von der 
Stadt Freiburg im Breisgau mit 61,9 Prozent leicht übertroffen und von der Stadt 
Ulm mit 59,9 Prozent gerade so erreicht. Bereits an dritter Stelle befi ndet sich die 
Landeshauptstadt Stuttgart mit + 54,8 Prozent, was übrigens genau dem gesamt-
deutschen Wachstum (+ 54,9 %) entspricht. Es folgen die Städte Baden-Baden mit 
+ 53,4 Prozent und Karlsruhe mit + 50,7 Prozent vor den beiden benachbarten 
Städten Heidelberg und Mannheim mit jeweils + 49,3 Prozent. Schon deutlicher 
unter der 50-Prozent-Marke liegt Pforzheim mit + 45,5 Prozent, abgeschlagen mit 
+ 23,7 Prozent steht die Stadt Heilbronn, die damit ihr Bruttoinlandsprodukt inner-
halb von 17 Jahren um weniger als ein Viertel ausweiten konnte.

Bruttowertschöpfung nach Wirtschaftsbereichen

Abbildung 1 bietet durch die Differenzierung nach den beiden großen Wirtschafts-
bereichen interessante Erklärungen für diese Wachstumsunterschiede. Während 
in Baden-Württemberg die Bruttowertschöpfung im Produzierenden Gewerbe mit 
+ 64,3 Prozent nur relativ weniger stark angestiegen ist als in den Dienstleistungs-
bereichen mit + 58,0 Prozent, war die Entwicklung in den Stadtkreisen, abgesehen 
von Mannheim, erheblich uneinheitlicher. 

Auffallend ist zunächst, dass die Dienstleistungsbereiche bei den beiden Spitzen-
reitern mit + 77,9 Prozent in Freiburg und sogar + 81,2 Prozent in Ulm deutlich 
kräftiger zugenommen haben als im Landesdurchschnitt; darüber hinaus hat nur 
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Karlsruhe mit + 60,6 Prozent das Landeswachstum leicht übertroffen. In fünf der 
neun Stadtkreise lag das Wachstum der Dienstleistungsbereiche in einer Spanne von 
+ 56,8 Prozent (Baden-Baden) und + 48,2 Prozent (Mannheim) recht nahe beieinan-
der, deutlich geringer war das Dienstleistungswachstum nur in der Stadt Heilbronn 
mit + 36,2 Prozent; Stuttgart rangierte mit + 49,5 Prozent an drittletzter Stelle.

Damit wird auch deutlich, dass die Landeshauptstadt ihren dritten Rang beim ge-
samtwirtschaftlichen Wachstum in erheblichem Maße dem Produzierenden Ge-
werbe zu verdanken hat: Mit + 65,7 Prozent hat Stuttgart nicht nur als einziger 
Stadtkreis die entsprechende Entwicklung in Baden-Württemberg (+ 64,3 %) über-
troffen, sondern auch alle anderen kreisfreien Städte des Landes überragt, und 
zwar recht deutlich. Eine Ausweitung um mehr als 50 Prozent hat die Bruttowert-
schöpfung des Produzierenden Gewerbes nur in Mannheim als der zweiten gro-
ßen Industriestadt Baden-Württembergs erreicht (+ 51,1 %), in den anderen sieben 
Stadtkreisen bewegte sich die Veränderung bei diesem Wirtschaftsbereich zwischen 
+ 43,5 Prozent in Baden-Baden und - 1,0 Prozent in Heilbronn. 

Auffallend ist weiterhin, dass die drei Städte mit den höchsten Zuwachsraten bei 
den Dienstleistungsbereichen die niedrigsten positiven Veränderungen beim Produ-
zierenden Gewerbe aufwiesen, nämlich Freiburg mit + 13,7 Prozent, Karlsruhe mit 
+ 21,1 Prozent und Ulm mit + 22,7 Prozent. Umgekehrt hat die Wertschöpfung des 
Produzierenden Gewerbes nur in Stuttgart und in Mannheim stärker zugenommen 
als diejenige der Dienstleistungsbereiche, und dabei in Stuttgart sehr viel deutlicher 
(Wachstumsabstand 16,2 Prozentpunkte) als in Mannheim (2,9 Prozentpunkte).

… jedoch überragende Zunahme beim 
Produzierenden Gewerbe

Städte mit höchstem Dienstleistungs-
wachstum haben geringste positive 
Entwicklung beim Produzierenden 
Gewerbe

Quelle: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder; eigene Berechnungen
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und der Dienstleistungsbereiche in den 
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2000 bis 2017
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In diesem Zusammenhang ist außerdem erwähnenswert: In Deutschland weisen die 
Dienstleistungsbereiche zusammengenommen in den meisten Kreisen einen hö-
heren Wertschöpfungsanteil auf als das Produzierende Gewerbe, gerade auch in 
kreisfreien Städten. Indem jedoch unter den Stadtkreisen Baden-Württembergs die 
Wachstumsunterschiede bei den Dienstleistungen (45,0 Prozentpunkte als Differenz 
zwischen Ulm mit + 81,2 % und Heilbronn mit + 36,2 %) merklich geringer sind als 
beim Produzierenden Gewerbe (66,7 Prozentpunkte als Differenz zwischen Stuttgart 
mit + 65,7 % und Heilbronn mit - 1,0 %), kommt dem Produzierenden Gewerbe 
mit Blick auf die Unterschiede im gesamtwirtschaftlichen Wachstum eine ziemliche 
Bedeutung zu.

Bruttowertschöpfung des Produzierenden Gewerbe

Das Produzierende Gewerbe setzt sich zusammen aus vier Wirtschaftszweigen: 
Verarbeitendes Gewerbe; Baugewerbe; Bergbau und Gewinnung von Steinen und 
Erden; Energieversorgung, Wasserversorgung, Abwasser- und Abfallentsorgung, 
Rückgewinnung. In den Kreisergebnissen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen werden davon, auch aus Geheimhaltungsgründen, nur die Wertschöp-
fungsbeiträge des Verarbeitenden und des Baugewerbes explizit nachgewiesen. 
Die Entwicklung beider Bereiche sowie des gesamten Produzierenden Gewerbes im 
Zeitraum 2000 bis 2017 geht aus Abbildung 2 hervor. 

In Baden-Württemberg insgesamt wird das Wachstum des Produzierenden Ge-
werbes (+ 64,3 %) maßgeblich durch das Verarbeitende Gewerbe (+ 66,3 %) 

Ziemliche Bedeutung des Produzieren-
den Gewerbes für gesamtwirtschaft-
liche Wachstumsunterschiede in den 
Stadtkreisen

Verarbeitendes Gewerbe maßgebend 
für Wertschöpfungswachstum des 
Produzierenden Gewerbes im Land …

Quelle: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder; eigene Berechnungen
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Abbildung 2: Entwicklung der Brutto-
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und des Baugewerbes in den Stadtkreisen 
Baden-Württembergs 2000 bis 2017
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bestimmt, das Baugewerbe fällt dagegen merklich zurück (+ 52,4 %). Die Dominanz 
des Verarbeitenden Gewerbes ist wenig verwunderlich, denn der Anteil an der Brut-
towertschöpfung insgesamt betrug im Ausgangsjahr 2000 für das Verarbeitende 
Gewerbe stattliche 32,4 Prozent und für das Baugewerbe nur 5,1 Prozent.³

Auch in den einzelnen Stadtkreisen Baden-Württembergs weist das Verarbeitende 
Gewerbe ein höheres Gewicht auf als das Baugewerbe und wirkt insoweit bestim-
mend für die Gesamtentwicklung des Produzierenden Gewerbes. Auffallend ist al-
lerdings, dass in sechs der neun Stadtkreise die Wertschöpfung des Baugewerbes 
zwischen 2000 und 2017 kräftiger zugenommen hat als diejenige des Verarbeiten-
den Gewerbes und so eine relativ schwache Entwicklung des Verarbeitenden Ge-
werbes noch ausgleichen konnte. Besonders augenscheinlich trifft dies für die Stadt 
Heilbronn zu, wo der Wertschöpfungsverlust des Verarbeitenden Gewerbes um 
mehr als ein Fünftel (- 20,5 %) nur deshalb nicht voll auf das Produzierende Gewerbe 
durchgeschlagen hat (- 1,0 %), weil das Baugewerbe seine Wertschöpfung um nicht 
weniger als + 56,1 Prozent ausweiten konnte, das ist die zweitstärkste Zunahme 
knapp hinter Baden-Baden mit + 57,6 Prozent. Ähnlich, wenngleich weniger spek-
takulär, stellt sich die Situation für Freiburg dar, wo das Produzierende Gewerbe mit 
+ 13,7 Prozent die nach Heilbronn zweitschwächste Entwicklung genommen hat.

Komplett anders ist die Konstellation in der Landeshauptstadt Stuttgart: Der unter 
allen Stadtkreisen des Landes mit Abstand stärkste Anstieg der Bruttowertschöp-
fung des Produzierenden Gewerbes (+ 65,7 %) war allein dem Wachstum des Ver-
arbeitenden Gewerbes zu verdanken, dessen Wertschöpfung um + 95,4 Prozent 
zugenommen hat und damit um mehr als das Doppelte wie in der insoweit zweit-
platzierten Stadt Mannheim (+ 45,0 %) beziehungsweise um fast ein Drittel mehr 
als in Baden-Württemberg insgesamt (+ 66,3 %). Der Wertschöpfungsrückgang im 
Baugewerbe (mit - 5,5 % übrigens der Einzige unter den kreisfreien Städten des 
Landes) hat gleichwohl das Wachstum des Produzierenden Gewerbes in Stuttgart 
nicht unmerklich gemindert.

In den beiden anderen Städten des Landes, in denen das Wachstum des Verarbei-
tenden Gewerbes über demjenigen des Baugewerbes lag, fi el der Abstand zwischen 
beiden Wirtschaftszweigen deutlich geringer aus (Heidelberg 11,0 und Karlsruhe 
14,6 Prozentpunkte); die Zuwachsraten von Produzierendem und Verarbeitendem 
Gewerbe lagen deshalb dort sehr nahe beieinander.

Erwähnenswert ist schließlich die Situation in der Stadt Ulm, wo beim Wachstum im 
Zeitraum 2000 bis 2017 das Produzierende Gewerbe (+ 22,7 %) sowohl hinter dem 
Verarbeitenden Gewerbe (+ 23,9 %) als auch hinter dem Baugewerbe (+ 29,3 %)
zurückgeblieben ist. Hier haben sich offensichtlich die beiden nicht explizit ausge-
wiesenen Wirtschaftszweige schwächer entwickelt, vor allem wohl der in Ulm recht 
bedeutsame Bereich Energie- und Wasserversorgung, Abwasser- und Abfallentsor-
gung, Rückgewinnung.

Der bemerkenswert hohe Zuwachs des Verarbeitenden Gewerbes in der Stadt 
Stuttgart (+ 95,4 %) wurde maßgeblich durch die Automobilproduktion einschließ-
lich Zulieferwirtschaft bestimmt, Vergleichbares gilt für Mannheim (+ 45,0 %).4 
Bezüglich des Baugewerbes in der Landeshauptstadt (- 5,5 %) ist im Untersuchungs-
zeitraum eine stark schwankende Entwicklung festzustellen, wohl auch parallel zum 
Baufortschritt größerer Projekte. Der erstaunlich umfangreiche Wertschöpfungsver-
lust des Verarbeitenden Gewerbes in der Stadt Heilbronn (- 20,5 %), begleitet von 
einem Rückgang der dort beschäftigten Erwerbstätigen um sogar - 25,6 Prozent, ist 
in erheblichem Umfang auf Produktionsverlagerungen ins Umland zurückzuführen: 
Allein der die Stadt umgebende Landkreis Heilbronn hat im Untersuchungszeitraum 
mit + 148,1 Prozent beim Verarbeitenden Gewerbe knapp hinter dem Landkreis 
Biberach (+ 155,9 %) den mit Abstand zweitkräftigsten Wertschöpfungszuwachs 
aller baden-württembergischen Kreise verzeichnet, bei den dort Erwerbstätigen 
waren es immerhin + 19,2 Prozent.

… und in den Stadtkreisen, trotz 
teilweise kräftigem Wachstum des 
Baugewerbes

In Stuttgart steht einem beeindrucken-
den Wachstum des Verarbeitenden 
Gewerbes ein Wertschöpfungsrück-
gang des Baugewerbes gegenüber

In Ulm trägt Energie- und Wasserver-
sorgung unterproportional zum Wachs-
tum des Produzierenden Gewerbes bei

Automobilbau bestimmend für Wert-
schöpfungsausweitung des Verarbeiten-
den Gewerbes in Stuttgart und Mann-
heim, Wachstumsverluste in Heilbronn 
durch Verlagerungen ins Umland
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Bruttowertschöpfung der Dienstleistungsbereiche

Überblick

Abbildung 3 verdeutlicht, wie das Wertschöpfungswachstum innerhalb der Dienst-
leistungsbereiche im Zeitraum 2000 bis 2017 ausgefallen ist. Unterschieden wer-
den in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen für Kreise drei dienstleistende 
Wirtschaftszweige, deren Zusammensetzung in der Übersicht näher beschrieben ist, 
nämlich:  Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kommunikation; Finanz-, 
Versicherungs- und Unternehmensdienstleister, Immobilienwesen; Öffentliche und 
sonstige Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private Haushalte.

Im Land Baden-Württemberg hat die Bruttowertschöpfung aller Dienstleistungsbe-
reiche zwischen 2000 und 2017 um + 58,0 Prozent zugelegt, überdurchschnittlich 
bei Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kommunikation (+ 73,0 %), 
unterdurchschnittlich bei  Finanz-, Versicherungs- und Unternehmensdienstleistern, 
Immobilienwesen (+ 47,9 %) und im Durchschnitt bei den  Öffentlichen und sonsti-
gen Dienstleistern, Erziehung und Gesundheit, Private Haushalte (+ 57,8 %). 

Differenziertes Wachstum innerhalb 
der Dienstleistungsbereiche in Baden-
Württemberg
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Abbildung 3: Entwicklung der Brutto-
wertschöpfung der Dienstleistungs-
bereiche in sektoraler Gliederung in 
den Stadtkreisen Baden-Württembergs 
2000 bis 2017
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Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kommunikation

Erstaunlicherweise lag der Wirtschaftszweig  Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Informa-
tion und Kommunikation auch in fast allen Stadtkreisen beim Wachstum innerhalb der 
Dienstleistungsbereiche ganz vorn und hat mit Zuwachsraten zwischen knapp 80 und 
gut 100 Prozent in beträchtlichem Umfang zum Dienstleistungsboom der drei Spitzen-
reiter Ulm (+ 100,8 %), Freiburg (+ 79,8 %) und Karlsruhe (+ 91,3 %) beigetragen. In 
den übrigen sechs Stadtkreisen bewegte sich die Ausweitung dieses Wirtschaftszweigs 
in relativ engen Bahnen zwischen rund + 59,5 Prozent in Pforzheim und Heidelberg 
sowie + 60,1 Prozent in Heilbronn einerseits beziehungsweise + 69,3 Prozent in Mann-
heim, + 64,8 Prozent in Baden-Baden und + 63,4 Prozent in Stuttgart andererseits.

Finanz-, Versicherungs- und Unternehmensdienstleister, Immobilienwesen

Unter den beiden anderen dienstleistenden Wirtschaftszweigen wiesen die   Öffent-
lichen und sonstigen Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private Haushalte 
in sieben der neun Stadtkreise – wie schon beim Land insgesamt – ein höheres 
Wachstum auf. Lediglich in Ulm lagen  Finanz-, Versicherungs- und Unternehmens-
dienstleister, Immobilienwesen deutlich vorne und haben mit erstaunlichen + 80,8 
Prozent – zusammen mit Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kom-
munikation – wesentlich dazu beigetragen, dass die Donaustadt unter den baden-
württembergischen Stadtkreisen das höchste Wachstum der Dienstleistungsbereiche 
verzeichnen konnte; in Pforzheim übertraf dieser Wirtschaftszweig mit + 52,9 Pro-
zent die Öffentlichen und sonstigen Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private 
Haushalte mit + 50,9 Prozent in nur geringem Umfang.

Überdurchschnittliches Wachstum im 
Land und in vielen Stadtkreisen bei 
Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Infor-
mation und Kommunikation

Überwiegend schwache Entwicklung bei 
Finanz-, Versicherungs- und Unterneh-
mensdienstleistern, Immobilienwesen, 
außer in Ulm und Pforzheim …

Übersicht: Wirtschaftszweiggliederung 
entsprechend den Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnungen nach WZ 2008

Land- und Forstwirtschaft; Bergbau, Steine und Erden; Versorgung und Entsorgung

- Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
- Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden
- Energieversorgung, Wasserversorgung, Abwasser- und Abfallentsorgung, Rückgewinnung

Verarbeitendes Gewerbe

Baugewerbe

Handel, Verkehr, Gastgewerbe; Information und Kommunikation

- Handel, Instandhaltung und Reparatur von Kraftfahrzeugen
- Verkehr und Lagerei, Post-, Kurier- und Expressdienste
- Gastgewerbe
- Verlagswesen, audiovisuelle Medien und Rundfunk
- Telekommunikation
- IT- und Informationsdienstleister

Finanz-, Versicherungs- und Unternehmensdienstleister; Immobilienwesen

- Finanzdienstleister, Versicherungen und damit verbundene Tätigkeiten, Pensionskassen
- Grundstücks- und Wohnungswesen

Marktforschung, Veterinärwesen
- Vermietung von beweglichen Sachen, Vermittlung und Überlassung von 
- Arbeitskräften, Reisebüros und -veranstalter

- Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung
- Erziehung und Unterricht
- Gesundheits- und Sozialwesen
- Kunst und Kultur, Glücksspiel 
- Sport, Unterhaltung und Erholung
- Interessenvertretungen und religiöse Vereinigungen

- Private Haushalte mit Hauspersonal

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt
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In Freiburg im Breisgau (+ 56,6 %) sowie in der schon erwähnten Stadt Pforzheim 
(+ 52,9 %) konnte der Wirtschaftszweig Finanz-, Versicherungs- und Unterneh-
mensdienstleister, Immobilienwesen mit über dem Landesdurchschnitt (+ 47,9 %) 
liegenden Steigerungsraten das Dienstleistungswachstum ebenfalls positiv beein-
fl ussen. Dass umgekehrt die Stadt Heilbronn auch bei diesem überwiegend un-
ternehmensorientierten Wirtschaftszweig deutlich zurückgeblieben ist (+ 1,9 %), 
dürfte parallel zu der schon erwähnten Abwanderung von Industriearbeitsplätzen 
ins Umland erfolgt sein; jedenfalls war der Zuwachs dieses Dienstleistungsbereichs 
im Landkreis Heilbronn mit + 59,6 Prozent überdurchschnittlich hoch. 

Deutlich unter dem Landesdurchschnitt blieb das Wachstum bei den Finanz-, Ver-
sicherungs- und Unternehmensdienstleistern und dem Immobilienwesen in den 
beiden nordbadischen Städten Heidelberg und Mannheim mit + 22,6 und + 24,2 
Prozent; hier haben wohl die Finanzkrise 2008/2009 und die aktuellen Probleme 
der Finanz- und Versicherungswirtschaft ihre Spuren hinterlassen. Auch Stuttgart 
(+ 38,0 %) dürfte davon in Mitleidenschaft gezogen worden sein.

Öffentliche und sonstige Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private Haushalte

Beim Dienstleistungsbereich Öffentliche und sonstige Dienstleister, Erziehung und 
Gesundheit, Private Haushalte fällt zunächst auf, dass das Wertschöpfungswachs-
tum nur in den Städten Karlsruhe (+ 48,1 %) und Pforzheim (+ 50,9 %) hinter 
dem Landesdurchschnitt von + 57,8 Prozent zurückgeblieben ist. Besonders hohe 
Zuwachsraten konnte dieser Wirtschaftszweig dagegen in den Universitätsstäd-
ten Freiburg mit + 94,9 Prozent und Heidelberg mit + 85,3 Prozent verbuchen. 
Auch in Mannheim (+ 66,2 %) und in der aufstrebenden Hochschulstadt Heilbronn 
(+ 66,4 %) dürfte die Stärkung der Hochschullandschaft des Landes durchgeschla-
gen haben, ebenso in Ulm (+ 62,0 %) und in Stuttgart (+ 58,4 %). Ansonsten ist die 
Bandbreite der Wertschöpfungszunahme dieses überwiegend personenbezogenen 
Dienstleistungszweiges (abgesehen von den großen Universitätsstädten Freiburg 
und Heidelberg) mit + 48,1 Prozent in Karlsruhe bis + 66,4 Prozent in Heilbronn 
relativ gering.

Wertschöpfungsanteile 2017

In Abbildung 4 ist aufgezeichnet, in welchem Umfang die einzelnen Wirtschaftszweige 
zur Bruttowertschöpfung in den Stadtkreisen Baden-Württembergs beigetragen haben.

Stuttgart und Baden-Württemberg im Vergleich

Für das Jahr 2017 fällt zunächst auf, dass die Reihenfolge der Wirtschaftszweige 
bezüglich ihrer Wertschöpfungsanteile in der Stadt Stuttgart genau analog zu 
derjenigen im gesamten Land Baden-Württemberg verläuft:

1. Verarbeitendes Gewerbe: 29,8 und 33,7 Prozent, 
2.   Finanz-, Versicherungs- und Unternehmensdienstleister, Immobilienwesen: 29,6 

und 22,8 Prozent,
3.   Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kommunikation: 17,6 und 

18,7 Prozent,
 4.   Öffentliche und sonstige Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private Haus-

halte: 17,6 und 17,5 Prozent,
5. Baugewerbe: 3,6 und 4,8 Prozent,
6.   Land- und Forstwirtschaft, Bergbau, Steine und Erden, Versorgung und Entsor-

gung: 1,8 und 2,5 Prozent.

Bemerkenswert ist weiterhin, dass in Stuttgart die Anteilswerte für die ersten bei-
den Wirtschaftszweige mit 29,8 und 29,6 Prozent und die beiden folgenden Wirt-
schaftszweige mit jeweils 17,6 Prozent praktisch identisch waren.

… sowie Freiburg; neben Heilbronn …

… wurden Finanz- und Versicherungs-
zentren wie Heidelberg, Mannheim und 
auch Stuttgart besonders in Mitleiden-
schaft gezogen

Wachstum des Bereichs Öffentliche und 
sonstige Dienstleister, Erziehung und 
Gesundheit vor allem in Universitäts-
städten sehr stark, mit Abstrichen auch 
in Stuttgart

Bedeutung der Wirtschaftszweige, 
gemessen über ihre Wertschöpfungsan-
teile, 2017 in Stuttgart und in Baden-
Württemberg etwa gleich ausgeprägt
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Wertschöpfungsanteile nach Wirtschaftszweigen in den Stadtkreisen

Eine vergleichbare Konstellation wie Stuttgart weist die Stadt Mannheim auf, al-
lerdings übertraf dort der durch Energie- und Wasserversorgung, Abfall- und Ab-
wasserversorgung, Rückgewinnung geprägte „Restbereich“ (4,1 %) knapp das 
Baugewerbe (3,7 %). Ähnliches trifft für die Stadt Pforzheim zu, wo jedoch die 
Öffentlichen und sonstigen Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private Haus-
halte (22,6 %) etwas stärker waren als Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information 
und Kommunikation (21,0 %).

Ähnliche Konstellationen auch in 
Mannheim und Pforzheim

Zum Vergleich:
Baden-Württemberg

Baden-Baden

Pforzheim

Heilbronn

Ulm

Heidelberg

Freiburg

Mannheim

Karlsruhe

Stuttgart

Quelle: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder; eigene Berechnungen

Verarbeitendes Gewerbe

Handel, Verkehr, Gastgewerbe; Information und Kommunikation

Öffentliche und sonstige Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private Haushalte

Baugewerbe
Land- und Forstwirtschaft; Bergbau, Steine und Erden; Versorgung und Entsorgung

Finanz-, Versicherungs- und Unternehmensdienstleister; Immobilienwesen

23,6 5,9 16,7 33,2 17,23,4

29,8 3,6 17,6 29,6 17,6

2000

2017

18,6 4,6 24,3 28,9 21,5

15,0 3,3 30,9 27,7 21,5

30,1 3,6 19,9 28,6 15,0

29,2 3,7 4,1 22,5 23,8 16,7

18,2 4,1 19,6 24,8 30,3

12,0 3,3

3,0

21,8 24,1 36,4

16,3 19,0 32,3 27,9

14,6 20,3 26,5 34,7

30,2 3,7

3,0

9,3 22,6 15,918,3

23,4 28,49,0 20,7 15,5

26,2 3,7 4,1 19,4 17,728,9

17,0 25,15,64,7 23,8 23,8

29,9 4,1 19,2 21,822,3

26,5 3,9 21,0 23,4 22,6

18,4 4,8 23,2 24,626,5

16,4 4,9 25,0 25,3 25,7

32,4 5,1 17,3 17,724,6

33,7 18,74,8 22,8 17,5

0 20 40 60 80 100 %

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Abbildung 4: Anteile der Wirtschafts-
bereiche an der Bruttowertschöpfung in 
den Stadtkreisen Baden-Württembergs 
2000 bis 2017 (Reihenfolge entspre-
chend der Einwohnerzahl 2017)
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In Stuttgart (29,8 %), in Mannheim (29,2 %) und in Pforzheim (26,5 %) war das 
Verarbeitende Gewerbe 2017 wie ausgeführt der größte, in Ulm immerhin noch 
der zweitstärkste Wirtschaftszweig (23,4 %); in den verbleibenden vier Stadtkreisen 
rangierte es – jeweils hinter den drei dienstleistenden Wirtschaftszweigen – sogar 
nur an vierter Stelle mit deutlich geringeren Anteilen zwischen 17,0 Prozent in Heil-
bronn und 12,0 Prozent in Freiburg. 

Wertschöpfungsanteile von über einem Drittel wurden 2017 in zwei Städten 
festgestellt, nämlich in den Universitätsstädten Freiburg und Heidelberg für die 
Öffentlichen und sonstigen Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private 
Haushalte mit 36,4 und 34,7 Prozent; gegenüber dem Landesdurchschnitt von 
17,5 Prozent waren dies etwa doppelt so hohe Werte. Im Landesdurchschnitt blieb 
bei diesem Wirtschaftszweig die Landeshauptstadt Stuttgart (17,6 %), sogar dar-
unter die Städte Mannheim (16,7 %) und Ulm (15,5 %). In den verbleibenden vier 
Stadtkreisen bewegten sich diese Quoten zwischen 25,7 Prozent in Baden-Baden 
und 21,5 Prozent in Karlsruhe.

Bei Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kommunikation wurde 
die 30-Prozent-Marke 2017 nur von der Stadt Karlsruhe mit 30,9 Prozent über-
troffen, ebenfalls recht hoch war der Anteil in der Stadt Ulm mit 28,4 Prozent. 
Unter dem Landesdurchschnitt von 18,7 Prozent blieb lediglich die Landeshaupt-
stadt Stuttgart mit 17,6 Prozent. Für die restlichen Stadtkreise wurden Werte in 
einem relativ engen Bereich zwischen 25,1 Prozent in Heilbronn und 20,3 Prozent 
in Heidelberg ermittelt.

Demgegenüber erreichte Stuttgart beim Wirtschaftszweig Finanz-, Versiche-
rungs- und Unternehmensdienstleister, Immobilienwesen mit 29,6 Prozent 
2017 den höchsten Anteil unter den baden-württembergischen Stadtkreisen, ge-
folgt von Karlsruhe mit 27,7 Prozent und Heidelberg mit 26,5 Prozent; bei diesen 
Städten dürften unter anderem die Versicherungen sowie die wissenschaftlichen 
und technischen Dienstleister im Bereich Forschung und Entwicklung eine tragende 
Rolle spielen. Fünf weitere Städte liegen mit Anteilswerten zwischen 25,3 Prozent in 
Baden-Baden und 23,4 Prozent in Pforzheim recht nahe beieinander. Dagegen blieb 
Ulm als einziger Stadtkreis mit 20,7 Prozent unter dem Landesdurchschnitt von 22,8 
Prozent, auch wegen umfangreicher Wertschöpfungsquoten in den dort dominie-
renden Bereichen Produzierendes Gewerbe sowie Handel, Verkehr, Gastgewerbe, 
Information und Kommunikation.

Umgekehrt gab es mit dem Baugewerbe einen Wirtschaftszweig, bei dem fast alle 
Stadtkreise den Landesdurchschnitt von 4,8 Prozent verfehlt haben; lediglich Baden-
Baden bleib mit 4,9 Prozent leicht darüber und Heilbronn, das bei einigen anderen 
Wirtschaftszweigen relativ schlecht abgeschnitten hat, mit 4,7 Prozent leicht dar-
unter. Besonders gering fi el der Beitrag des Baugewerbes zur Wertschöpfung mit 
1,9 Prozent in Heidelberg aus, die sechs weiteren Stadtkreise bewegten sich in einer 
relativ schmalen Bandbreite von 3,9 Prozent in Pforzheim bis 3,0 Prozent in Ulm; 
die Landeshauptstadt Stuttgart hat darin mit 3,6 Prozent – trotz des drastischen 
Rückgangs gegenüber 2000 – noch recht ordentlich abgeschnitten.

Schließlich zu erwähnen ist der Wirtschaftszweig Land- und Forstwirtschaft, 
Bergbau, Steine und Erden, Versorgung und Entsorgung, der praktisch den 
Rest zur gesamten Wertschöpfung umfasst. Deutlich über dem Landesdurchschnitt 
von 2,5 Prozent lagen die Anteilswerte in den Städten Ulm mit 9,0, Heilbronn mit 
5,6 Prozent und Mannheim mit 4,1 Prozent, vor allem wegen dort bedeutender 
Standbeine in der Energieversorgung. Die niedrigste Quote wurde für Stuttgart mit 
1,8 Prozent ermittelt.

Verarbeitendes Gewerbe 2017 wert-
schöpfungsstärkster Wirtschaftszweig 
in Stuttgart und Mannheim

Wertschöpfungsanteile der überwie-
gend personenbezogenen Dienstleis-
tungen in den Universitätsstädten Frei-
burg und Heidelberg über ein Drittel, 
in Stuttgart im Landesdurchschnitt

Bei Handel, Verkehr, Gastgewerbe, 
Information und Kommunikation 
erreichte der Wertschöpfungsanteil in 
Karlsruhe 2017 über 30 %, Stuttgart 
unter Landesdurchschnitt

Bei Finanz-, Versicherungs- und Unter-
nehmensdienstleister, Immobilien-
wesen hatte Stuttgart 2017 den 
höchsten Wertschöpfungsanteil unter 
den Stadtkreisen vor Karlsruhe und 
Heidelberg

Wertschöpfungsanteil des Baugewer-
bes in fast allen Stadtkreisen unter 
Landesdurchschnitt

Starke Stellung beim heterogenen 
Restbereich in Ulm, Heilbronn und 
Mannheim wegen bedeutender 
Energieversorgungsunternehmen



71

Hauptbeitrag Statistik und Informationsmanagement, Monatsheft 3/2020

Wertschöpfungsanteile 2000

Stuttgart und Baden-Württemberg im Vergleich

Bezüglich des Gewichts der Wirtschaftszweige hat sich im gesamten Land Baden-
Württemberg die Situation 2017 gegenüber 2000 kaum verändert, wie Abbildung 4
zeigt: Das Verarbeitende Gewerbe lag schon 2000 mit 32,4 Prozent vor dem Wirt-
schaftszweig Finanz-, Versicherungs- und Unternehmensdienstleister, Immobilien-
wesen mit 24,6 Prozent. Dahinter folgten – nahezu gleichauf, aber mit anderer 
Reihenfolge als 2017 – Öffentliche und sonstige Dienstleister, Erziehung und Ge-
sundheit, Private Haushalte mit 17,7 Prozent knapp vor Handel, Verkehr, Gastge-
werbe, Information und Kommunikation mit 17,3 Prozent. Schließlich übertraf das 
Baugewerbe mit 5,1 Prozent den heterogenen Wirtschaftszweig Land- und Forst-
wirtschaft, Bergbau, Steine und Erden, Versorgung und Entsorgung mit 2,9 Prozent. 
Auffallend ist, dass sich im Landesdurchschnitt die Quoten in keinem Wirtschafts-
zweig um mehr als 1,8 Prozentpunkte verbessert oder verschlechtert haben.

In Stuttgart hatten dagegen 2000 noch die Finanz-, Versicherungs- und Unterneh-
mensdienstleister, Immobilienwesen die Nase vorn, und zwar mit fast einem Drittel 
(33,2 %) sehr deutlich vor dem Verarbeitenden Gewerbe mit damals weniger als 
einem Viertel (23,6 %). Der bis 2017 bemerkenswerte Anstieg der Wertschöpfung 
des Verarbeitenden Gewerbes in der Landeshauptstadt hat damit zu einer Anteils-
verbesserung dieses Wirtschaftszweiges geführt, wie er sonst in keinem Stadtkreis 
zu beobachten war. 

Weniger spektakulär und weitestgehend im Einklang mit der Landesentwicklung 
waren dagegen die Verschiebungen der beiden anderen Dienstleistungsbereiche: 
Wie im Landesdurchschnitt rangierten in Stuttgart auch 2000 die Öffentlichen und 
sonstigen Dienstleister, Erziehung und Gesundheit, Private Haushalte mit 17,2 Pro-
zent leicht vor Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kommunikation mit 
16,7 Prozent, 2017 lagen beide Wirtschaftszweige noch gleichauf. 

Bemerkenswerterweise erreichte das Baugewerbe 2000 mit einem Wertschöpfungs-
anteil von 5,9 Prozent in Stuttgart – als einzigem Stadtkreis – einen über dem Lan-
desdurchschnitt (5,1 %) liegenden Wert, allerdings ist im Baugewerbe Stuttgarts 
der Rückgang auf 3,6 Prozent in 2017 auch besonders kräftig ausgefallen; nicht 
zuletzt wegen unregelmäßig rascher Baufortschritte in Großprojekten unterlag die 
Wertschöpfung des Stuttgarter Baugewerbes im Untersuchungszeitraum generell 
erheblichen Schwankungen. 

Schließlich konnte Stuttgart auch beim heterogen zusammengesetzten Wirt-
schaftszweig Land- und Forstwirtschaft, Bergbau, Steine und Erden, Versorgung 
und Entsorgung 2000 mit einem Anteil von 3,4 Prozent aufwarten, der über dem 
Landesdurchschnitt (2,9 %) lag und nur von Ulm (9,3 %) und Heilbronn (4,1 %) 
übertroffen wurde.

Bemerkenswerte Veränderungen 2017 gegenüber 2000

Wie ausgeführt hat es zwischen 2000 und 2017 in Baden-Württemberg keine 
größeren Verschiebungen zwischen den Wertschöpfungsbeiträgen der sechs Wirt-
schaftszweige gegeben, wohl aber in Stuttgart. 

Dort belegte das Verarbeitende Gewerbe 2000 nur den zweiten Rang, um erst 
2017 auf den ersten Platz zu springen. Demgegenüber war dieser industriell ge-
prägte Wirtschaftszweig 2000 schon in Mannheim (30,1 %) und in Pforzheim 
(29,6 %) sowie damals noch in Ulm (30,2 %) ganz vorne. Auch in der Stadt Heil-
bronn war das Verarbeitende Gewerbe 2000 mit 26,2 Prozent gut vertreten, um 
dann aufgrund der genannten Entwicklung 2017 auf 17,0 Prozent abzusacken.

Gegenüber 2000 keine wesentlichen 
Veränderungen bei den Wertschöp-
fungsanteilen in Baden-Württemberg

In Stuttgart hat dagegen 2017 das 
Verarbeitende Gewerbe den 2000 noch 
führenden Zweig Finanz-, Versiche-
rungs- und Unternehmensdienstleister, 
Immobilienwesen abgelöst

Anteilsveränderungen bei den beiden 
anderen Dienstleistungsbereichen in 
Stuttgart weniger spektakulär

Beim Baugewerbe hat Stuttgart den 
2000 hohen Wertschöpfungsanteil bis 
2017 deutlich verringert

2000 noch relativ großes Gewicht 
von Versorgung und Entsorgung in 
Stuttgart

2017 Verarbeitendes Gewerbe in Stutt-
gart bedeutendster Wirtschaftszweig, 
ebenso in Mannheim, wo dies auch 
2000 schon der Fall war
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Bei den Finanz-, Versicherungs- und Unternehmensdienstleistern, Immobi-
lienwesen haben – stärker noch als Stuttgart (Rückgang von 33,2 auf 29,6 %) 
– auch andere dort gut vertretene Städte im Zeitraum 2000 bis 2017 Anteile einge-
büßt, vor allem Heidelberg (von 32,3 auf 26,5 %), Heilbronn (von 28,9 auf 23,8 %) 
und Mannheim (von 28,6 auf 23,8 %). 

Bei  Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kommunikation hat 
die Stadt Karlsruhe, die schon 2000 mit einem Anteilswert von 24,3 Prozent an 
der Spitze lag, mit + 6,6 Prozentpunkten auf 30,9 Prozent den kräftigsten Sprung 
gemacht, bei Ulm waren es + 5,8 Prozentpunkte auf 28,4 Prozent, bei Heilbronn 
+ 5,7 Prozentpunkte auf 25,1 Prozent. In allen anderen Stadtkreisen wurden eben-
falls Anteilszunahmen registriert, sie bewegten sich aber in engeren Bandbreiten zwi-
schen + 2,6 Prozentpunkten in Mannheim und + 0,9 Prozentpunkten in Stuttgart.

Einen Ausbau ihrer schon 2000 sehr hohen Anteile konnten die beiden traditio-
nellen Universitätsstädte bei den Öffentlichen und sonstigen Dienstleistern, 
Erziehung und Gesundheit, Private Haushalte verzeichnen, nämlich Freiburg 
mit + 6,1 Punkten auf 36,4 Prozent und Heidelberg mit + 6,8 Punkten auf 34,7 
Prozent. Ähnlich hoch war der Zuwachs mit + 6,1 Punkten auf 23,8 Prozent in 
Heilbronn, das sich inzwischen als ausgeprägte Hochschulstadt versteht. Abgesehen 
von Ulm (von 15,9 auf 15,5 %) konnten alle anderen baden-württembergischen 
Stadtkreise ebenfalls auf Anteilsverbesserungen zurückblicken, Stuttgart von 17,2 
auf 17,6 Prozent. 

Auch beim Baugewerbe ragt die Stadt Heilbronn mit einem Anteilsgewinn um 
+ 1,0 Prozentpunkte auf 4,7 Prozent heraus, während umgekehrt Stuttgart aus den 
genannten Gründen einen empfi ndlichen Verlust um - 2,3 Punkte auf 3,6 Prozent 
erleiden musste, ebenso Karlsruhe um - 1,3 Punkte auf 3,3 Prozent. Ansonsten 
standen leichte Zunahmen um je + 0,1 Prozentpunkte in Baden-Baden auf 4,9 Pro-
zent und Mannheim auf 3,7 Prozent geringeren Verlusten gegenüber (bis zu - 0,8 
Prozentpunkte in Freiburg). 

Erwähnenswerte Anteilsverschiebungen beim heterogen zusammengesetzten Wirt-
schaftszweig Land- und Forstwirtschaft, Bergbau, Steine und Erden, Versor-
gung und Entsorgung sind zum einen für Mannheim mit + 1,3 Punkten auf 4,1 
Prozent und zum anderen für Stuttgart mit - 1,6 Punkten auf 1,8 Prozent zu erwäh-
nen, zurückzuführen auf Neuausrichtungen in den jeweiligen Energieversorgungs-
unternehmen. 

Wesentliche Erkenntnisse aus der Sicht von Stuttgart

2017 wurden in den neun Stadtkreisen 27,6 Prozent des baden-württembergischen 
Bruttoinlandsprodukts erwirtschaftet, 2000 waren es sogar noch 29,1 Prozent. Tat-
sächlich ist das gesamtwirtschaftliche Wachstum 2000 bis 2017 im Land mit + 60,0 
Prozent kräftiger ausgefallen als im Durchschnitt der Stadtkreise mit + 51,7 Prozent. 
Knapp über dem Landesdurchschnitt blieb das Wachstum dieser Städte lediglich in 
Freiburg im Breisgau mit + 61,9 Prozent, knapp darunter in Ulm mit + 59,9 Prozent. 
Bereits an dritter Stelle konnte sich Stuttgart mit + 54,8 Prozent platzieren.

Wesentliche Ursache für diese gesamtwirtschaftliche Dynamik der Stadt Stuttgart ist 
die erstaunliche Entwicklung ihres Produzierenden Gewerbes, dessen Bruttowert-
schöpfung im genannten Zeitraum mit + 65,7 Prozent erheblich stärker angestiegen 
ist als in allen anderen Stadtkreisen des Landes und sogar den Landesdurchschnitt 
(+ 64,3 %) übertroffen hat. Dabei wurde innerhalb des Produzierenden Gewerbes 
die Wertschöpfung des Baugewerbes in Stuttgart (als einzigem Stadtkreis) sogar 
um - 5,5 Prozent abgebaut, doch hat das Verarbeitende Gewerbe um nicht weniger 
als + 95,4 Prozent zugelegt und damit um deutlich mehr als in Baden-Württemberg 
insgesamt (+ 66,3 %); bereits merklich abgeschlagen folgte Mannheim mit + 45,0 
Prozent auf dem zweiten Platz.

Anteilsverluste bei Finanz-, Versiche-
rungs- und Unternehmensdienstleis-
tern, Immobilienwesen neben anderen 
Städten auch in Stuttgart

Geringste Anteilsgewinne bei Handel, 
Verkehr, Gastgewerbe, Information und 
Kommunikation in Stuttgart

Anteilsgewinne fast aller Stadtkreise bei 
Öffentlichen und sonstigen Dienstleis-
tern, Erziehung und Gesundheit, vor 
allem in typischen Universitätsstädten

Empfi ndliche Anteilsverluste beim 
Baugewerbe in Stuttgart und auch 
in Karlsruhe

Neuausrichtung von Energieversor-
gungsunternehmen schlagen durch

2000 bis 2017 unter den Stadtkreisen 
des Landes drittstärkstes Wirtschafts-
wachstum in Stuttgart, …

… vor allem wegen erstaunlicher 
Dynamik des Verarbeitenden Gewerbes
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Demgegenüber hat Stuttgart bei den Dienstleistungsbereichen mit + 49,5 Pro-
zent den vor Mannheim (+ 48,2 %) und Heilbronn (+ 36,2 %) drittschwächsten 
Wertschöpfungszuwachs erfahren und den Landesdurchschnitt (+ 58,0 %) um 8,5 
Prozentpunkte verfehlt. Zwar konnte Stuttgart bei  den Öffentlichen und sonstigen 
Dienstleistern, Erziehung und Gesundheit, Private Haushalte mit + 58,4 Prozent 
etwas besser abschneiden als Baden-Württemberg insgesamt (+ 57,8 %), doch bei 
den beiden anderen dienstleistenden Wirtschaftszweigen betrug der Wachstumsab-
stand Stuttgarts zum Land jeweils rund zehn Prozentpunkte; bei  Handel, Verkehr, 
Gastgewerbe, Information und Kommunikation waren es + 63,4 zu + 73,0 Prozent 
und bei den  Finanz-, Versicherungs- und Unternehmensdienstleistern, Immobilien-
wesen + 38,0 zu + 47,9 Prozent. Gleichwohl haben die Dienstleistungsbereiche 
auch 2017 noch fast zwei Drittel der Bruttowertschöpfung Stuttgarts ausgemacht 
(64,8 %) und damit mehr als in Baden-Württemberg insgesamt (59,0 %); 2000 
waren es in Stuttgart noch 67,1 Prozent bei 59,6 Prozent im Landesdurchschnitt.

Die Bruttowertschöpfung ist in Stuttgart auf zwei Wirtschaftszweige konzentriert, 
die 2017 einen Anteilswert von jeweils fast drei Zehnteln erzielten, nämlich das 
Verarbeitende Gewerbe mit 29,8 Prozent und die Finanz-, Versicherungs- und Un-
ternehmensdienstleister, Immobilienwesen mit 29,6 Prozent; in keinem anderen 
baden-württembergischen Stadtkreis hat einer der beiden Wirtschaftszweige 2017 
höhere Quoten erreicht. Im Jahr 2000 waren in der Landeshauptstadt die Finanz-, 
Versicherungs- und Unternehmensdienstleister, Immobilienwesen mit einem Anteil 
von 33,2 noch gewichtiger, während das Verarbeitende Gewerbe damals bei 23,6 
Prozent lag und damit bei weniger als in Ulm, Mannheim, Pforzheim und Heilbronn. 

Wenn zwei Wirtschaftszweige so dominieren, wird der Spielraum für die ande-
ren naturgemäß enger. Es kann deshalb nicht wirklich verwundern, wenn Stuttgart 
– trotz bedeutender Firmen – bei Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Information und 
Kommunikation sowohl 2000 mit 16,7 Prozent als auch 2017 mit 17,6 Prozent 
die geringsten Anteilswerte unter den Stadtkreisen des Landes aufweisen konnte 
und bei den Öffentlichen und sonstigen Dienstleistern, Erziehung und Gesundheit, 
Private Haushalte mit 17,2 beziehungsweise 17,6 Prozent ziemlich genau im Landes-
durchschnitt lag.
 

Dagegen erzielte Stuttgart bei den 
Dienstleistungsbereichen den dritt-
schwächsten Wertschöpfungszuwachs

Verarbeitendes Gewerbe sowie 
Finanz-, Versicherungs- und Unterneh-
mensdienstleister, Immobilienwesen 
in Stuttgart 2017 mit den höchsten 
Wertschöpfungsanteilen unter den 
Stadtkreisen des Landes, …

… dagegen bei Handel, Verkehr, Gast-
gewerbe, Information und Kommunika-
tion mit dem niedrigsten

11  Dr. Werner Münzenmaier war Referatsleiter im Finanzministerium und zuvor Referent im Statistischen Landesamt Baden-Württemberg.
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